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richten.2! Brandaktuell ist das schon deshalb, weil gegen­
wärtig besonders den Aggressions-, Kriegs- und Mensch- 
lidikeitsverbrechen des Monopolkapitals eine weltweite 
Barriere entgegengesetzt werden muß.

Aber auch darüber hinaus ist es von wesentlicher Be­
deutung, die Rolle der herrschenden Klasse selbst ins 
rechte Licht zu. setzen, ihr eigenes, zutiefst kriminelles 
Gebaren sowie seine antreibende und stimulierende Rolle 
im Durchkriminalisierungsprozeß der imperialistischen 
Gesellschaft. Freilich wäre es eigentlich Aufgabe der bür­
gerlichen Kriminologie, wollte sie sich ihrer Verantwor­
tung in der heutigen Welt gewachsen erweisen. Wie sich 
hingegen zeigt, ergeht sich diese viel lieber in Wünschel­
rutengängen in den „niederen“ Bereichen der Kriminali­
tät. Für die Menschheit nutzlos, orakelt sie an der Klage­
mauer einer allgemeinen Verderbnis der Sitten. Das kann 
denen, die das Grundübel dieser Sittenverderbnis und 
zugleich deren Hauptprofiteure sind, hur allzu recht sein. 
Obendrein kann man sich dabei objektiv gebärden, braucht 
nirgendwo anzuecken und nicht um Ruf und Revenuen 
zu fürchten.

Die Aufgabe, den Klassenverbrechen der Monopolbour­
geoisie auf den Grund zu gehen, verlangt nicht nur, sol­
cherart Kriminalität bloßzulegen und anzuprangern. Viel­
mehr erfordert das, den inneren Zusammenhang zwischen 
den Existenzbedingungen des heutigen Monopolkapitals 
und seinem sich tendenziell steigernden Drang zum Ver­
brechen auf zudecken. Die Erkenntnis der objektiven 
Zwänge, denen das kapitalistische Monopol unter seinen 
sich verengenden Existenzbedingungen in dieser Zeit un­
terliegt, ist ein wichtiger Schlüssel für die Ergründung 
und Offenlegung der entscheidenden Agenzien und Me­
chanismen des verbrecherischen Treibens des Monopol­
kapitals.

Gewiß wird es insoweit, was die Tatsachenkenntnis 
angeht, ein unwägbares, riesiges Dunkelfeld von Impe­
rialismusverbrechen geben, weil die Interessen der Herr­
schenden es gebieten und deren allgewaltige Macht es 
auch ermöglicht, die eigenen Verbrechen zu verschleiern 
und öffentlicher Entdeckung zu entziehen. Aber selbst 
wenn die große Masse monopolkapitalistischer Verbrechen 
niemals aufgedeckt werden wird, so bewirkt das Konkur­
renzverhältnis der Monopole untereinander dennoch, daß 
hin und wieder gewisse Seifenblasen platzen. Ausreichend 
Stoff gibt es dazu auf jeden Fall, denn Begriffe wie Con­
tergan, Watergate, Lockheed, Herstatt usw. bürgen dafür.
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Bei anderen gelesen

Acht Jahre nach der Herstatt-Pleite:
Verjährung des Falles droht

„ln unverfälschtem Kölner Dialekt meldet sich eine betagte 
Fraü zu Wort: .Meine ganzen Ersparnisse sind zum Teufel. 
Ins Zuchthaus gehören die Räuber, die verflixten, die sich 
Bankiers nennen.'“ So schrieb die UZ am 29. Juli 1974, drei 
Tage nach der Herstatt-Pleite, der spektakulärsten Banken­
pleite in der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. 10 000 
bis 15 000 kleine Sparer waren betroffen. Kleine und mittlere 
Firmen gingen in Konkurs, die Devisenmärkte waren gelähmt. 
In der Herstatt-Kasse hatte ein Loch von 1 194 555 105 DM und 
75 Pfennigen geklafft.

Heute, acht Jahre danach, ist es ungewisser als jemals 
zuvor, ob die Schuldigen bestraft werden. Es ist eine dunkle 
Affäre um Spekulation, Betrug und Bilanzfälschung. Aus rein 
„prozeßökonomischen Gründen" beschränkte sich die Kölner 
Staatsanwaltschaft in ihrer Anklage auf eine veruntreute 
Summe von sechs Millionen DM.

Sechs leitende Mitarbeiter der Bank hatten unter Chefde­
visenhändler Dany Dattel mit Wissen des Bankdirektors 
Iwan Herstatt mit Devisen spekuliert. Mit Kundengeldern 
versuchten sie, aus den Kursschwankungen des Dollars Kapital 
zu schlagen. Gewinne verbuchten sie bei sich, Verluste bei der 
Bank. Bis der Schwindel platzte.

Wer beim Ladendiebstahl ertappt wird, bekommt schnell 
die ganze Härte des Gesetzes zu spüren. Anders sieht es 
aus, wenn es um Millionen geht. Zunächst einmal gingen 
fünf Jahre ins Land, bis die Herren Spekulanten vor den Kadi 
zitiert wurden. Der Aufsichtsratsvorsitzende und Hauptaktionär 
der Herstatt-Bank, der Versicherungskonzernchef Hans Ger­
ling, fehlte freilich in der Liste der Angeklagten. Daß der 
Multimillionär Gerling die illegalen Devisenspekulationen 
nachweislich gebilligt hatte, hielt die Staatsanwaltschaft laut 
eigener Bekundung für „strafrechtlich nicht relevant“.

Dem Bankdirektor Iwan Herstatt und seinen sieben leiten­
den Mitarbeitern konnte selbst die wohlwollendste Strafkammer 
den Prozeß nicht ganz ersparen. Doch bereits am ersten Ver­
handlungstag blieb ein Platz auf der Anklagebank leer: 
Chefdevisenhändler Dany Dattel, in Börsenjobber-Kreisen als 
„vitaler Goldjunge" bekannt, ließ sich wegen Krankheit ent­
schuldigen. Ein psychologischer Gutachter bescheinigte ihm eine 
„prämorbide Struktur, erlebnisreaktive Depressionen', chroni­
sche Angstneurosen und ein Haftsyndrom". Dattel hat längst 
in seiner Villa im Kölner Vorort Hahnwald ein Zimmer zum 
Devisenmaklerbüro ausgebaut und macht weiter gute Ge­
schäfte.

Dann widmete sich das Gericht wochenlang Iwan Herstatts 
Herzleiden. Auch der lebenslustige, einem hochprozentigen 
Tropfen nie abgeneigte Bankier war gerade zum Zeitpunkt 
des Prozesses gesundheitlich schwer angeschlagen. Ein Arzt 
bescheinigte ihm akute Herzinfarkt-Gefahr. Das Gericht schickte 
ihn heim in seine Villa, wo er bis heute ohne Herzinfarkt 
gut lebt.

Ein Kölner Strafverteidiger hat den Herstatt-Prozeß einmal 
mit der Abschiedssymphonie von Haydn verglichen: Einer nach 
dem anderen trete von der Bühne ab. Das gilt auch für die 
Richterbank. Ein Berufsrichter nach dem anderen wurde von 
den 16 Verteidigern mit Befangenheitsanträgen zu Fall ge­
bracht. Die Reserveliste ist inzwischen erschöpft. Richter Roczen 
mußte z. B. gehen, weil er als Hauptgutachter des Verfahrens 
einen Wirtschaftsprüfer berufen hatte, der zugleich als Privat­
gutachter die finanziellen und juristischen Interessen des ehe­
maligen Herstatt-Hauptaktionärs Gerling vertritt. Ein anderer 
Richter, Herr Eggert, wurde hingegen von der Suspendierung 
verschont, obwohl er mit einem der Angeklagten nach einem 
Tennismatch vertraulich über den Fall geplaudert hatte.

Drei Millionen Mark Steuergelder hat das Verfahren in­
zwischen verschlungen. Die Herren Gerling, Herstatt und Dat­
tel konnten sich bereits ungestraft aus der Affäre ziehen. Die 
anderen sechs Angeklagten haben auch gute Aussichten, un­
geschoren davonzukommen. Spätestens 1984 ist der Fall 
verjährt, in einigen Fällen sogar schon 1983.
(Aus: Unsere Zeit [Düsseldorf] vom 3. August 1982, S. 5)

Nachsatz: Das Kölner Landgericht hat den Wirtschaftsstrafprozeß gegen 
den ehemaligen Chefdevisenhändler der pleite gegangenen Herstatt-Bank, 
Dany Dattel, aus Gesundheitsgründen endgültig eingestellt.
(Unsere Zeit [Düsseldorf] vom 28. August 1982, S. 1)


